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Ganz Unrecht hat sie damit nicht, 
denn der deutsche Staat steht 
heute im Vergleich mit ähnlichen 
Ländern gut da. Die Steuerein-
nahmen sprudeln, die staatlichen 
Haushalte steigen von Jahr zu 
Jahr kräftig an. Die relative 
Staatsverschuldung ist wesent-
lich geringer als in anderen Län-
dern (USA, Japan, Frankreich, 
Großbritannien, Italien, etc.) und 
die staatliche Verwaltung wie 
auch die Infrastruktur inklusive 
Bildungsapparat sind einigerma-
ßen intakt. Wäre es angesichts 
dieses Befundes nicht zynisch, 
Wasser in den schmackhaften 
Jubiläumswein zu kippen? 

 

Ludwig Erhard, der neben Walter 
Eucken und Alfred Müller-Armack 
erst als Bundeswirtschaftsminis-
ter und dann Bundeskanzler 
Hauptprotagonist der sozialen 
Marktwirtschaft war, legte seiner-
zeit ein Buch mit dem Titel 
„Wohlstand für Alle“ (1957) vor, 
indem er seine wirtschaftspoliti-
schen Ziele und Methoden be-
schreibt. Wäre es sodann nicht 
angemessen, wenn die Beurtei-
lung der sozialen Marktwirtschaft 

daran gemessen würde, ob Wohl-
stand für alle erreicht worden ist? 

Freilich kümmert sich die Frage 
nach dem Wohlstand für alle in 
erster Linie um die Bürger und 
nicht um die Staatsfinanzen. Folgt 
man also dieser Logik, so zeigt 
sich, dass es um den Staat we-
sentlich besser bestellt ist als um 
den materiellen Wohlstand der 
Bürger. Wie ich oben bereits aus-
geführt hatte, nimmt die finanziel-
le Solidität und organisationale 
Stabilität des deutschen Staates 
im weltweiten Vergleich einen 
hohen Rang ein. Gewiss spielt 

Deutschland in dieser Hinsicht in 
der ersten Liga der zehn fundier-
testen Staaten. Leider kann man 
diesen positiven Befund den Bür-
gern unseres Landes nicht be-
scheinigen. Vergleicht man deren 
materiellen Wohlstand, so nimmt 
man beklommen zur Kenntnis, 
dass die Deutschen nicht zu den 
20 wohlhabendsten Nationen 
zählen. Vielmehr spielt Deutsch-
land in internationalen Vermö-
gensvergleichen (durchgeführt 
von der Bundesbank, der Europäi-
schen Zentralbank, dem Allianz 
Vermögensreport 2017 und zu-
letzt dem Credit Suisse Year 
Book 2018) eher in der zweiten 
Liga. Dafür gibt es mehrere Grün-
de.  

Zunächst hatten wir bereits fest-
gestellt, dass die Deutschen sich 
einen großen und vergleichswei-
se gut finanzierten Staatsapparat 
leisten. Möglich ist das nur durch 
eine Höhe der Abgabenlast, die 
weltweit auf Spitzenplätzen 
(höchste Abgabenlast hinter Bel-
gien laut jüngstem Bericht der 
Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwick-
lung) rangiert.  

Mit hochkarätiger Politprominenz wurde nun das siebzigjährige Jubiläum der 
sozialen Marktwirtschaft begangen. Auch die Bundeskanzlerin, die sich in ihrer 
Amtszeit nicht gerade als Marktwirtschaftlerin hervorgetan hat, ließ es sich 
nicht nehmen, in den hoheitlich organisierten Jubel einzustimmen. 
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Zudem fällt den Deutschen inzwi-
schen ihre Zinsbesessenheit und 
Aktienphobie auf die Füße. Durch 
die jahrelange Nullzinspolitik der 
EZB ist das Vermögensanlagever-
halten der breiten Bevölkerung ad 
absurdum geführt, ohne dass 
auch nur ein Ansatz zur Verhal-
tensveränderung erkennbar wäre.  
Wahr ist aber auch, dass jene, die 
heute so wortreich das Jubiläum 
der sozialen Marktwirtschaft fei-
ern, nichts dafür getan haben, 
dass sich die Bürger etwa stärker 
an dynamischen Sachwerten be-
teiligen und damit sinnvollen lang-
fristigen Vermögensaufbau betrei-
ben.  
Als besonders lächerlich fällt ja 
wiederkehrend ins Auge, dass 
junge Unternehmensgründer bei 
ausgefallenen Ideen regelmäßig 
von amerikanischen Wagniskapi-
talfonds finanziert werden müs-
sen, weil die deutsche Politik in 
Hedgefonds, Geierfonds und Ven-
ture-Capital-Fonds nichts als Heu-
schrecken zu erkennen glaubt. 
Aber die Frage, warum die USA 
so erfolgreich bei Unternehmens-
gründungen sind, wird gerne ver-
mieden. Denn dann müsste man 
zugestehen, dass ein hochentwi-
ckelter Finanzmarkt mit einer brei-
ten Fondsvielfalt einer der Schlüs-
sel zu Unternehmertum und 
Wohlstand ist.  
Da aber Finanzmarktpolitik in 
Deutschland ein Schattendasein 
fristet - man betrachte einmal den 
kläglichen Zustand vieler deut-
scher Banken - wird stets nach 

der staatlichen Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW) gerufen, um 
entsprechende Finanzierungs- 
und Förderprogramme aufzule-
gen.  
Besser wäre es jedoch, man wür-
de hier auf Marktwirtschaft set-
zen. Dazu müsste sich der Staat 
aber aus dem Bankgeschäft 
(Sparkassen, Landesbanken, KfW 
etc.) zurückziehen, wodurch viele 
lukrative Versorgungsposten für 
politische Funktionäre verloren 
gingen.  
 
Insgesamt fällt das siebzigste Ju-
biläum der sozialen Marktwirt-
schaft verhalten aus. Die Vision 
Ludwig Erhards vom Wohlstand 
für alle ist noch nicht erreicht 
worden. Wahrscheinlich liegt es 
daran, dass die deutsche Politik 
zu stark das Soziale (Frauenquote, 
Mietpreisbremse, Frühverren-
tung, Reichensteuer etc.) und zu 
wenig das Marktwirtschaftliche 
betont hat. Dabei führt nicht die 
Umverteilung und kreative Be-
steuerung der Einkommen und 
Erträge zum breiten Wohlstand, 
sondern vielmehr die langfristige 
Beteiligung der Bevölkerung an 
der Wirtschaft. Die Förderung des 
langfristigen Aktien- und Invest-
mentsparens für die Altersvorsor-
ge erscheint zielführend.  
 
Vom Deutschen Bundestag, dem 
kaum Unternehmer und Markt-
wirtschaftler angehören, sondern 
der einmal mehr vom öffentlichen 
Dienst dominiert wird, ist jedoch 

keine Veränderung des Kurses zu 
erwarten. Vielmehr wird er sich in 
bekannter Manier an den Dauer-
themen Migration, Europa, Trump 
und Demographie abarbeiten. 
Wohlstandsgenerierung für alle, 
wie es das Credo der sozialen 
Marktwirtschaft war, ist dabei 
eher kein Thema.  
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